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ihren mehr oder m inder charakterisirenden V ulgärnam en , oft sogar deren mehrere be­
sitzt, ja  daß selbst die verschiedenen L an täußerungen  ihre „technischen" N am en haben! 
S o  w ird  z. B . der R uf, welchen die Amsel beim Auffliegen hören läß t, a ls  das 
„Büchsnen", die andauernde Fortsetzung dieses R u fes im  Gezweige a ls  das „Scheppern", 
der R u f  „djnk, djuk" a ls  „dengeln" bezeichnet.

Die Steppenweihe (kii-ous psllidus, 8>kv8) in Deutschland.
V on Professor Dr. R u d o l f  B l a s i u s .

(Mit einem Buntbild.)

D ie W eihen bilden eine ganz charakteristische G attu ng  der F am ilie  der falken­
ähnlichen R aubvögel. S ie  sind über den größten T he il der neuen und alten  W elt 
verbreitet in  einigen 20 A rten  und zeichnen sich au s  durch lange F lügel, langen 
Schw anz und einen K ranz von schmalen nach dem Ende zu erweiterten, stum pf­
gerundeten Federn  an  den Kopfseiten, den sogenannten „ S c h le ie r " .  —  I n  ih re r 
Lebensweise unterscheiden sie sich dadurch von anderen T ag-R aubvögeln , daß sie 
offene unbewaldete Gegenden, namentlich sumpfiger N a tu r  vorziehen, meistens niedrig 
über der E rde hinfliegen und ih r Nest am  B oden bauen. D ie E ier sind bläulich 
weiß, von breit elliptischer F orm , zuweilen m it wenigen bräunlichen Flecken geziert, 
die S chaale gegen das Licht b läulichgrün durchscheinend. I h r e  N ah run g  besteht 
in  kleinen S äugeth ieren , V ögeln (namentlich Ju n g e n ), R eptilien , Insekten, Fischen 
und Vogeleiern, und können sie der J a g d ,  namentlich an  Teichen und S üm pfen , 
sehr schädlich werden.

I n  Deutschland kommen 4  A rten  v o r:
1. die R ohrw eihe (O irous aeruA inosus, Inn n .),
2. die Kornw eihe (O irous lü n n .) ,
3. die Wiesenweihe (O ireus einernearm , N o n t.),
4. die S teppenw eihe (Oirarm pn lliä im , Z aires),

die u n s  H err K le in s c h m id t  im  beifolgenden B ilde nach einem am  28. A p ril 1891 bei 
Daubitz unw eit Rietschen in  Schlesien von H errn  H ilfsförster S t e p h a n  geschossenen 
zweijährigen M ännchen dargestellt hat. D a s  Exem plar w ard  durch unser M itglied, 
H errn  W illiam  B a e r  an H errn  F lö r ic k e  gesandt.

I n  der F ä rb u n g  zeichnen sie sich alle dadurch aus, daß die alten  M ännchen 
helleres, mehr oder weniger bläulich grauw eißes und die Weibchen und die jüngeren 
V ögel dunkleres bräunliches Gefieder haben.

Zunächst lasse ich au s  meinem M anuscrip te der Fortsetzung des von meinem 
V ater unvollendet gelassenen Werkes, „D ie W irbelthiere D eutschlands" (II . B an d
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D ie Vögel), die ausführlichen M essungen (in  Cenlim elern) und Beschreibungen der 
4 deutschen W eihenarten folgen.

^ 6 6  ' R u d o l f  B l a s r u s ,

1. Oireus n6i'uxüi08N8 (die Rohrweihe).
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56,8 26,5 7,85 2,56 1,27 9,26 2,3 4-2,23 4,004-2,09 41,8 Wolga, Juni.
55,8 26,5 8,14 2,30 1,22 9,13 2,124-2,3 4,084-2,18 43,2 Wolga, April.

D er Schnabel ist verhältnißm äßig stark und ziemlich gestreckt, von der W urzel 
an  ziemlich stark abschüssig, am  Kieferrande vorn  unter den Nasenlöchern flachbogig 
ausgebuchtet, vor den Nasenlöchern stumpfbogig fast zahnartig  vorspringend, der 
Haken allm ählig  nach vorn  verschmälert und ziemlich stark ab w ärts  gebogen; ab­
gerundeter Unterkiefer ohne E inbucht; die Nasenlöcher länglich run d , längsliegend, 
m it dem fast geradlinigen oberen R ande paralle l der F irste. D ie F üße sind sehr 
hoch und m äßig stark m it äußerer B ind eh au t; der L auf hinten b is zu den Fersen 
nackt, vorn  ein D ritte l der Höhe befiedert, die ziemlich kurzen Hosen ragen bis u n ­
gefähr zur L au fm ilte ; die Vorderseite des Laufes if t .m il .  14 b is 16 großen, meist 
umfassenden, oben zuweilen schief getheilten Q ueertafeln  besetzt; auf der Rückseite 
des Laufes 18 b is 20 weniger breite, meist schief begränzte große T a fe ln ; die Außen- 
und  Innenseite  des Laufes und die W urzel der Zehen oben genetzt, auf der M itte l­
zehe l2  b is  16, a u f der Außenzehe 6 b is 8, auf der Jnnenzehe und  dem D aum en 
4 oder 5 umfassende Q ueertafeln, die an den Zehengelenken zuweilen getheilt sind. 
A uf den Z ügeln  ein W irbel von Borstenfedern, die über die Nasenlöcher und F irste 
weit h inausragen. Kopf- und H alsfedern ziemlich schlank zugespitzt. E in  Schleier 
oder K reis von etw as stumpfer zugespitzten, starren  Federn  hinter der Ohrgegend 
queer über die Halsseiten, vorn  unterbrochen; Nackenfedern stumpf zugespitzt; das 
übrige Gefieder abgerundet. D er F lügel ist ziemlich schlank und spitz, die 3. und
4. Schw ungfeder bildet die Flügelspitze; die 2. b is 5. auf der Außenfahne bogig 
verengt, die 1. b is 4. auf der Jn nen fah ne  winklig eingeschnitten; die 1. M itte l­
schwinge ist fast 3 eni größer a ls  die oberen Deckfedern; die innere W inkel­
einschnürung der 1. Schw ungfeder liegt in  der R egel zwischen der Spitze der oberen 
Deckfedern und der 1. M ittelschwinge und rag t oft n u r  wenig über die oberen 
Deckfedern h inaus. D ie Hinterschwingen enden zwischen der Spitze der 7. und
8. Schwungfeder. D ie Reihenfolge der Schw ungfedern der G röße nach ist folgende:

3. 4 > 2 ^ 5 > 6 > 1 ^ 7 > H > 8 > . . . 1 0 > U > O .
Der abgerundete Schwanz hat 12 ziemlich breite, am Ende abgerundete 

Schwanzfedern.
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Die Steppenweihe in Deutschland. 4 6 ?

Die Färbung und Zeichnung ist nach dem Alter und Geschlecht verschieden.
Altes Männchen im frischen Herbstkleide: Die Federn des Kopfes und 

Hinterhalses sind rostweißlich mit langen spitzen dunkelbraunen Schaftflecken. Die 
Rückseite dunkelrostbraun mit Heller rostfarbig abschatteten Federrändern, die kleinen 
oberen Flügeldeckfedern hell röthlich rostfarbig mit dunkler Schaftgegend, am Flügel­
rand Heller rostgelblich, die mittleren oberen Flügeldeckfedern und die langen Schulter­
federn dunkelbraun mit Heller rostfarbiger Kante, die langen oberen Flügeldeckfedern 
weißlich aschgrau. Die oberen Schwanzdeckfedern weiß oder weißlich, vor der Hellen 
Spitze und besonders auf der Jnnenfahne aschgrau getrübt und gesprenkelt. Auf 
der Unterseite am Kinn weiß mit braunen Schäften, vom Kinn bis auf die Vorder­
brust breite, langzugespitzte braune Schaftflecke, mit rostweißlichen Federkanten, die 
auf der Vorderbrust häufig vorherrschen, auf der Hinterbrust und dem Bauche weit 
dunklere rothbraune Federn mit schmalen rostgelblichen Fecken an den Federkanten, sonst 
einfarbig rothbraun; Fußbefiederung und Hosen fast gleichmäßig rothbraun mit sehr 
schmalen verwaschen rostbraunen Randstrichen; untere Schwanzdeckfedern dunkel­
braun mit rostweißlich gesprenkelter Spitze und weißem Grunde. Die unteren 
Flügeldeckfedern weiß, die kleinen rostgelblich mit braunen Schaftstrichen. Die 
größten Schwungfedern braunschwarz, auf der Jnnenfahne gegen die Mitte Heller, 
grob gesprenkelt; auf der verdeckten erweiterten Jnnenfahne und Basis weiß; die 
folgenden und die Mittelschwingen aschgrau, auf der Jnnenfahne nach der Basis 
hin weiß; die langen Hinterschwingen dunkelbraun, auf der Jnnenfahne und nach der 
Basis Heller grau, grob gewässert. Die Schwanzfedern einfarbig, oben hellrostfarbig, 
aschgrau mit Heller Spitze, unten grauweißlich, auf der Jnnenfahne Heller weißlich.

Bei jüngeren Männchen im Mittelkleide ist weniger Grau auf dem 
Oberflügel zu sehen, die oberen Schwanzdeckfedern sind vorherrschend bräunlich ge­
färbt, die unteren Flügeldeckfedern rostweiß mit braunen Schaftstrichen und Flecken. 
Die großen Schwungfedern von der Spitze an weiter hinauf dunkel gefärbt, mit 
weniger Weiß an der Basis.

Im Frühlinge ist das Gefieder beider eben beschriebenen Männchenkleider 
abgerieben, die Federn auf dem Kopfe und Halse sehr lang zugespitzt, auf dem 
Scheitel meist bis zu den dunklen Schäften in der Endhälfte abgenutzt. Der Vorder­
kopf einfarbig weiß, mit fast nadelförmig vorstehenden dunklen Federschaften; am 
Hinterkopfe sind von den Federn etwas breitere schmallanzettliche dunkle Schaftflecke 
stehen geblieben. Die Oberseite mattbraun mit schmalen abschatteten Federrändern. 
Brust-, Bauch-, Weichen- und untere Schwanzdeckfedern durch Abreiben der rost­
gelblichen Federränder einfarbig braunroth.

Die alten Weibchen haben ein weit dunkleres Gefieder. Oberseite fast gleich­
mäßig dunkelbraun mit etwas helleren: Kopfe und Hinterhalse. Die oberen Schwanz-
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46S Rudolf B las iu s ,

deckfedern ro thbraun , nach der S e ite  und der B as is  Heller roströthlich. Ohrgegend 
dunkelrothbraun. D ie Unterseite etw as Heller b raun  a ls  die Oberseite, auf der B ru st 
zuweilen vorherrschend weiße Federkanten, die unteren Flügeldeckfedern hellroströthlich, 
zuweilen in 's  Weißliche m it dunkelrothbraunen Schaftflecken. A uf den großen oberen 
Deckfedern am F lügelrande und den Schw ungfedern wenig aschgrau; die großen 
Schw ungfedern auf der erweiterten Jn nen fah ne  blaßrostgelblich m it B ra u n g ra u  ge­
sprenkelt, an  der Innenkan te  fast g rau , nach der B as is  rostweißlich. D ie Schw anz­
federn röthlichgran, um  den S chaft und auf der Jn nen fah ne  hellroströthlich und 
g ra u b rau n  län g s- und queergefleckt und gesprenkelt. I n  der S am m lu n g  des Herzogl. 
N aturhistorischen M useum s zu Braunschweig befindet sich ein altes Weibchen, ge­
schossen im A pril an der W olga, m it hellrostweißlichen Achselfedern, die m it schmalen 
dunkelbraunen Schaftstrichen und -Flecken versehen sind. Dieses Exem plar ähnelt 
sehr dem von N a u m a n n  T af. 37 abgebildeten Weibchen. —

I n  der aschgrauen F ä rb u n g  des O berflügels, der Zeichnung der Schw anz­
federn und der G esam m tfärbung zeigen sich vielfache Unterschiede und A nnäherungen 
an  nicht ganz klar ausgefärbte M ännchen.

J u n g :  D a s  Gefieder ist vorherrschend dunkelschwarzbraun; S t i r n ,  Scheitel und 
Genick und jederseits vom Unterkiefer an  der Halsseite hinab ein rundlicher am  K inn 
durchgehender Längsfleck von rostgelber oder roströthlicher F ärb u n g . I m  Nacken 
und auf der Kropfgegend rostgelbe seitliche Federkanten; au f der übrigen Oberseite, 
den oberen Schwanzdeckfedern, der B rust, dem Bauche, den Weichen, den Hosen und 
unteren  Schwanzdeckfedern hellroströthliche, ziemlich scharf abgesetzte Endkanten. D ie 
unteren  Flügeldeckfedern schwarzbraun, die kleinen m it roströthlichen Kanten, die 
großen einfarbig g raub raun . D ie Schw ungfedern braunschwarz, unten  g raub raun , 
die großen nach der B as is  h in  auf der Jn nen fah ne  etw as Heller, sehr fein, g ra u ­
rostfarbig gewässert. Schwanzfedern einfarbig, oben m attbraunschwarz, unten  b ra u n ­
g rau, nach der äußersten B as is  hin etw as Heller, m it roströthlicher Spitze.

D a s  D u n e n j u n g e  zeigt auf dem Kopfe, am Nacken und am Kropfe weißliche, 
im  Uebrigen, namentlich an  den S e iten  des R um pfes hellrostfarbige D unen . D ie 
B orstenfedern auf den Z ügeln  sehr deutlich, die A rt an  der oben angegebenen cha­
rakteristischen A nzahl von Q ueertafeln  an  L auf und Zehen zn unterscheiden.

D ie Weibchen sind etw as größer a ls  die M ännchen.
W achshaut und Füße blaßgelb. Schnabel grünbläulich m it schwarzer Spitze. 

K rallen  schwarz, I r i s  gelb, in  der Ju g en d  b raun .

2. 6^NU6V8 (die Kornweihe).
D er Schnabel ist schwach und ziemlich kurz, von der W urzel an  stark ab­

schüssig, am Kieferrande un ter den Nasenlöchern flachbogig ausgebuchtet, vor den
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aä. <5 49,0 23,00 6,45 1,50 6,90 1,554-1,70 3,044-1,52 33,3 G oslar,
8. April 1857.

aä. F 47,5 23,00 5,90 1,48 — 6,94 1,604-1,72 2,884-1,4 33,4 Veckenstedt, 
I.Okt. 1851.

uä. ? 53,5 25,00 6,80 1,80 0,82 7,84 2,204-2,02 3,124-1,83 38,3 Braunschweig

Nasenlöchern stumpfbogig vorspringend m it scharfem allmählich verschmälertem, schief 
ab w ärts  verjüngtem  Haken und vorn  verschmälert abgerundetem Unterkiefer ohne 
E inbucht; die Nasenlöcher länglich ru n d , längsliegend, m it dem fast geradlinigen 
oberen R ande  para lle l der F irste. D ie Füße sind ziemlich hoch und schlank, m it 
äußerer B ind eh au t; die Läufe h in ten  nackt, vorn  ein D ritte l der Höhe befiedert, 
die ziemlich langen Hosen reichen etw as über die Laufm itte h inab ; die Vorderseite 

.des Laufes m it 15 b is 18 umfassenden, die Rückseite m it 12 b is 14 großen T afe ln  
besetzt; die Rückseite in der oberen H älfte und unten  an  den Zehen, und die A ußen- 
und Innenseite  des Laufes und die W urzel der Zehen oben genetzt; oben auf der 
M ittelzehe 14 b is 18, der Außenzehe 6 b is 8, der Jnnenzehe und dem D aum en  5 
umfassenden, an  den Gelenken zuweilen getheilten Q ueertafeln . A uf den Z ügeln  ein 
W irbel von B orstenfedern, die dicht über die Nasenlöcher und über die F irste  weit 
h inausragen . D ie F edern  auf dem Kopf und H alse, und die des Vorderrückens 
stumpf zugespitzt; ein Schleier oder K reis von länglich runden  starren  Federn  h in ter 
der O hrgegend queer über die Halsseite bis auf das K inn ; die übrigen Federn  
gerundet. D er F lü g e l ist ziemlich schlank und spitz, die 3. und 4. Schw ungfeder 
bilden die Flügelspitze, die 2. b is 5. auf der A ußenfahne bogig vermengt, die 1. b is 4. 
auf der Jn nen fah ne  winklig eingeschnitten; die 1. M ittelschwinge ist ungefähr 
2,5 Centim eter g rößer a ls  die oberen Deckfedern; die innere W inkeleinschnürung der 
1. Schw ungfeder liegt an  der Spitze der langen oberen Deckfedern; die Hinterschwingen 
enden gegen die Spitze der langen  oberen Deckfedern und  gegen die Spitze der 
8. Schw ungfeder. D ie Reihenfolge der Schw ungfedern der G röße nach ist folgende:

3 ^ 4 > 5 ^ 2 > 6 > 1 W 7 > U ^ 8 . . . 1 0 > N > I ) .
D er sehr schwach abgerundete, fast gerade Schw anz h a t 12 ziemlich schlanke, 

am  Ende abgerundete Schw ungfedern. —
D ie F ä rb u n g  und Zeichnung ist nach dem A lter und Geschlecht verschieden.
A l t :  M ä n n c h e n . D ie alten  M ännchen haben vorherrschend b laugraue O b er­

seite und  V orderhals und weiße Unterseite. —  D ie Federn  des Kopfes und der O b er­
seite sind he llb laug rau , vor der weißlichblau abschatteten Endkante etw as dunkler,
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4 7 0 R u d o l f  B l a s i u s ,

schwärzlich grau, bei jüngeren Exem plaren b rau n g rau  getrübt. D ie oberen Schw anz­
deckfedern rein weiß. D er V orderhals vom K inn b is auf die Kropfgegend licht­
b laug rau , die übrige Unterseite weiß, vorn  an  den B rustseiten und Weichen m attg rau  
oder bei jüngeren Vögeln mattroströthlich und graugesprenkelt, hinten auf der B ru st 
b is zu den un tern  Schwanzdeckfedern und Hosen rein weiß. D ie unteren  F lüg e l­
deckfedern rein w eiß; die langen unteren  Ellenbogenfedern m it sehr schmalen, dicht­
stehenden m attgrauen  Q ueerb inden, bei alten 4  b is 6, bei etw as jüngeren 12 über 
die ganze Feder vertheilt. - -  D ie großen Schw ungfedern in  der Endhälfte b ra u n ­
schwarz, in  der W urzelhälfte auf der Jnnen fahne  w eiß, nach der M itte  zu etw as 
gesprenkelt; die Außenfahne und Spitze oben g rau  M erflogen. D ie Schwungfedern 
von der 7. an  und die M ittelschwingen auf der Außenfahne und an der Spitze 
aschgrau, m it weißer Jn n en fah n e ; die großen Schw ungfedern g rau . D ie m ittleren 
Schw anzfedern und die äußeren auf der Außenfahne oben lichtbläulich aschgrau, die 
Jn nen fah ne  der äußeren w eiß ; m it 7 oder 8 unterbrochenen m attg rauen  Queerbinden.

D ie M ä n n c h e n  im  M i t t e l k l e i d e  und die a l t e n  W eib c h en  sind oben 
b raun g rau , auf dem Kopfe, H interhalse und den oberen Flügeldeckfedern hellrostgelblich 
oder rostweißlich gefleckt durch die helleren Federränder. D er weißliche Augenstreif 
geht in  den hellen Nackenfleck und den weißgefleckten Schleier allm ählig  über. D ie 
oberen Schwanzdeckfedern sind weiß. Unterseite ist w eiß, auf K ropf, B ru st und 
Weichen m it breiten rostbräunlichen Schaftflecken, auf der H in terbrust schmalere 
dunkelbräunliche, auf den Bauch — , unteren Schwanzdeckfedern und Hosenfedern 
erloschene braunröthliche Schaftstriche. D ie unteren Flügeldeckfedern braunrvthlich 
längsgefleckt, die langer: g ra u b rau n  queergefleckt. D ie Schw ungfedern oben g raubraun , 
unten  weißlich m it dunkelbraunen Q ueerbinden. D ie Schwanzfedern unten rost­
weißlich, oben weißlichgrau m it 5 oder 6 dunkelbraunen Q ueerb inden, die auf der 
Außenfahne roströthlich werden.

D ie j u n g e n  Vögel unterscheiden sich von den alten Weibchen und einjährigen 
M ännchen n u r durch dunklere rostbraune Oberseite, m it roströthlichen ziemlich scharf 
abgesetzten Flecken oder Federkanten auf dem Hinterhalse und den oberen F lüg e l­
deckfedern, hellrostfarbige ziemlich scharf abgesetzte Endkanten der langen Sch.nlter- 
und oberen Deckfedern, durch roströthliche Unterseite, vorn  m it g raubraunen  breiten 
Schaftflecken, auf dem Bauche und den Hosen m it braunröthliche:: schmalen S chaft­
strichen, auf den unteren Schwanzdeckfedern röthlichbraune Schafte und stärker rost­
farbig überflogenen Unterflügel, und roströthlich und dunkelbraun gebänderten Schwanz.

D a s  D u n e n ju n g e  zeigt au f der Oberseite hellrostfarbige, unten und am N acken­
flecke hellere weißliche graue D unen . D ie Borstenfedern auf den Zügeln  sehr 
deutlich, die A rt an  der oben angegebenen charakteristischen A nzahl von Q ueer- 
tafeln  an  L auf und Zehen zu unterscheiden.
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D ie Weibchen sind größer a ls  die M ännchen.
W achshaut und Füße sind gelb. Schnabel schwarz, an der W urzel bläulich. 

I r i s  gelb, in  der Ju g en d  b raun .

3. 0ii'6li8 6iii6i'ne6u8 (die Wiesemveihe).
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2  uä. 47,0 23,00 5,93 1,60 0,92 6,42
.

i 1,414-1,39 2,954-1,30 37,5 Hildesheim, 
13.Jull 1875.

F  im 
2ten 

Jahre

46,2 23,50 5,70 1,54 0,92 6,05 1,364-1,32  ̂ 2,564-1,28 37,8 Hildesheim, 
13. Ju li 1875.

D er Schnabel ist schwach und ziemlich kurz, von der W urzel an  stark ab­
schüssig, am  Kieferrande un ter den Nasenlöchern flachbogig ausgebuchtet, vor den 
Nasenlöchern stumpfbogig vorspringend, m it scharfem, allm älig  verschmälerten schief 
ab w ärts  vorgeneigtem Haken und vorn  abgerundetem verschmälerten Unterkiefer, 
ohne E inbuch t; die Nasenlöcher länglich rund, län g s  liegend, m it den: fast g radlinigen - 
oberen R ande paralle l der F irste. D ie F üße sind ziemlich hoch und sehr schlank, 
m it äußerer B ind eh au t; die Läufe hinten nackt, vorn  kaum ein V iertel der Höhe 
befiedert, die ziemlich kurzen Hosen ragen bis ungefähr zur L au fm itte ; die V order­
feite des Laufes m it 14 oder 15 umfassenden T a fe ln , die Rückseite m it 9 oder 10 
großen T afeln  besetzt und oben und unten  genetzt: die W urzeln  der Zehen oben 
genetzt; auf der M ittelzehe 15 b is 17, der Außenzehe 8 b is 10, der Jnnenzehe und 
dem D aum en  6 oder 7 umfassende Q ueertafeln . A uf den Z ügeln  ein W irbel von 
B orstenfedern , die über die Nasenlöcher und F irste  h in au s vorragen. D ie Federn  
auf dem K opfe, Vorderhalse und dem Vorderrücken stark zugespitzt: ein Schleier 
oder K ranz von länglich run den , starren  Federn  h in ter der Ohrgegend queer über 
die Halsseiten, der am  K inn  nicht durchgeht; das übrige Gefieder abgerundet. D er 
F lügel sehr spitz, die 3. Feder bildet die Flügelspitze; die 2. und 4. etw as kleiner 
und u n ter sich fast von gleicher G rö ße; die 2. bis 4. Schw ungfeder auf der A ußen­
fahne bogig verengt, die 1. b is 3. auf der Jn nen fah ne  winklig eingeschnitten; die 
1. M ittelschwinge ist von der Länge der oberen Deckfedern, und die innere W inkel­
einschnürung der ersten Schw ungfeder ra g t 3 b is 4 Centim eter über die oberen 
Deckfedern und kleinsten M ittelschwingen h in a u s ; die Hinterschwingen enden zwischen 
der Spitze der 7. und 8. Schwungfeder. D ie Reihenfolge der Schw ungfedern der 
G röße nach ist folgende:

3 > 4 ^ 2 > 5 > 6 ^ 1 > 7 ^ l l > 8 > . . . 1 0 > ^ 1 ^ v .
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D er schwach gerundete Schw anz hat 12 ziemlich schlanke, am Ende abgerundete 
Schwanzfedern.

D ie F ä rb u n g  und Zeichnung ist nach dem A lter und Geschlecht verschieden.
D ie a l t e n  M ä n n c h e n  haben eine vorherrschend aschgraue Oberseite und 

N o rderh a ls , und b raun ro th  gefleckte Unterseite. Kopf und die ganze Oberseite b is 
auf den B ürzel bläulich aschgrau, die R än der und Enden der Federn  dunkler 
schwärzlich g ra u , auf dem Nacken fast einfarbig schiefergrau, die oberen F lüg e l­
deckfedern Heller lichtaschgrau. D ie oberen Schwanzdeckfedern lichtbläulichgrau mit 
breiter w eißer, meist verdeckter B a s is , und weißlich abschattirtem Ende. Unterseite 
vom K inn  bis auf die O berbrust lichtb laugrau ; H in terbrust, Weichen, Bauch- und 
untere Schwanzdeckfedern und Hosen weiß mit rostrothen stellenweise erweiterten 
Schaftstrichen, die nach dem H interkörper hin schmaler w erden; die F üße w eiß; die 
unteren Schwanzdeckfedern nach der Spitze weißbläulich. D ie unteren Flügeldeck­
federn weiß, die m ittleren m it einzelnen rostrothen Schaftstrichen, die großen b rau n ­
g rau  queergebändert; die langen unteren Ellbogenfedern weiß m it 4 b is 5 breiten 
rostrothen Queerbinden. D ie großen Schw ungfedern b is zur W urzel h in  braunschwarz 
einfarbig , nach der äußersten B a s is  wenig Heller, an  der Spitze Heller abschattirt; 
von der 4. oder 5. an  auf der Jn nen fah ne  län g s  dem Schafte etw as Heller g ra u ­
b raun , von der 8. an  aschgrau; die M ittelschwingen licht w eißgrau m it weißen E nd ­
kanten, breiter weißer Innenkan te  und einer unverdeckten schwarzen Queerbinde 
nach der B as is  hin, die Hinterschwingen b raun g rau . D er Schw anz oben lichtaschgrau, 
unten gebändert; die M ittelfedern  und Außenfahne der übrigen aschgrau; auf der 
Jn nen fah ne  weiß, nach außen hin b is über den S chaft h in au s , die äußeren Federn 
mit 5 roströthlichen, nach der Spitze zu grauen, die übrigen b is  auf die M ittelfedern 
m it 5 dunkelschwarzbraunen Q ueerbinden durchzogen.

J ü n g e r e  M ä n n c h e n  im M ittelkleide haben noch eine rostbräunliche Oberseite 
m it hellroströthlichen Federkanten auf dem Kopfe, Genick und den oberen F lüg e l­
deckfedern und eine rostweißliche Unterseite m it röthlichbraunen Schaftstrichen, und 
gebänderte Schw ungfedern.

D a s  Gefieder der a l t e n  W e ib c h e n  ist vorherrschend ro s tb rau n , auf dem 
Scheite l, dem H in te rha ls  und den m ittleren oberen Flügeldeckfedern m it breiten 
roströthlichen Seitenkanten, übrigens m it etw as trübrostfarb ig  abschatteten Enden. 
D ie oberen Schwanzdeckfedern am G runde weiß m it breiten aschgrauen Enden vor­
der weißlichen Spitze und dunkelbraune Schaftstriche. Unterseite rostgelb mit 
dunklen Schaftstrichen, die am  breitesten und schärfsten und rostbraun  auf der B rust, 
am  m attesten, verwischter und roströthlich nach hinten hin werden. U nterflügel 
rostgelb, die kleinen unteren Flügeldeckfedern m it ro thbraunen  Schaftstrichen, die 
m ittleren m it breiten ro thbraunen  Queerflecken, die großen g raub raun  gebändert;
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die langen unteren Ellbogenfedern ro th b rau n  gebändert. D ie Schw ungfedern aschgrau, 
auf der Jn nen fah ne  in  der W urzelhälfte rostgelb, m it dunklen schwarzbrannen 
Q ueerbinden am  Ende. D ie m ittleren Schw anzfedern g ran , die äußeren allm ählig  
weiß m it 4  oder 5 dunkelbraunen, nach den äußeren zu allm ählig  roströthlichen 
Q ueerbinden.

D a s  abgeriebene Gefieder im F rü h ja h r  ist Heller, und oben m ehr fah lbraun .
J u n g :  Oberseite dunkelrostbraun, auf dem Scheitel und im  Nacken m it rost­

röthlichen Federrändern , auf dem F lü g e l und langen Schulterfedern  und im Nacken 
mit roströthlichen scharfen Endkanten. S t i r n ,  Gegend u n ter dem Auge und  ein 
S tre if  über dem Auge rostw eiß, der Helle A ugenstreif erw eitert sich nach hinten in  
einen breiten rostgelben Genickfleck und geht h in ter der schwarzbraunen Ohrgegend 
in den hellroströthlichen Schleier über. Obere Schwanzdeckfedern weiß m it roströ th ­
lichen Enden. K inn  rostw eiß, die übrige Unterseite rostro th , auf der Kropfgegend 
m it breiten dunkelbraunen, auf B ru s t und Weichen m it schmalen hellbraunen S ch a ft­
strichen; B auch- und untere Schwanzdeckfedern m it ro th brau nen  Schäften. U n ter­
flügel rostryth, die m ittleren unteren  Flügeldeckfedern m it breiten ro thbraunen  S ch aft­
flecken, die großen braunqueergebändert; die langen Ellbogenfedern rostro th  m it hell­
rostgelblichen Queerflecken; Schw ungfedern braunschwarz m it hellrostfarbiger Spitze, 
rostgelblicher erw eiterter Jn nen fah ne  m it b raun grau en  Inn en kan ten  und dunkelbraunen 
Q ueerbinden. D ie m ittleren Schw anzfedern auf grauem , die äußeren auf rostrothem 
G runde dunkelbraun gebändert. D er Schw anz auf der Unterseite Heller a ls  oben.

Die Weibchen sind größer als die Männchen.
Wachshaut und Füße gelb. Schnabel schwarz, an der Wurzel bläulich. 

Krallen schwarz. Iris gelb, in der Jugend braun.

4. 6Lreu8 xrrU1i<Ui8 (die Steppenweihe).
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Fundort
und
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.c? 43,31 21,88 6,04 1,65 6,96 1,69-1-1,84 2,84-1-1,46 35,87 0 7,66 Spanien.
c? 43,99 22,11 34,51 0 7,21 Schweiz
c? 43,31 21,66 34,28 0 7,66 Sudeten.
c? 44,66 21,66 33,38 0 7,54 Kasferland.
? 49,41 23.01 7,7 ' 1,91 3,27 37,44 0 9,02 Schlesien.
? 50,08 23,46 36,54 0 9,02 Kasferland.

Der Schnabel ist schwach und ziemlich kurz, von der Wurzel an stark ab­
schüssig, am Kieferrande unter den Nasenlöchern flachbogig ausgebuchtet, vor den
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Nasenlöchern stuinpfbogig vorspringend, m it scharfem allm ählig  verschmälertem, fast 
senkrecht abgebogenem Haken und vorn verschmälertem abgerundetem Unterkiefer ohne 
E inbucht; die Nasenlöcher länglichrund, längsliegend, m it dem fast gradlienigen oberen 
R ande parallel der F irste. D ie Füße sind ziemlich hoch und sehr schlank, mit 
äußerer B ind eh au t; die Läufe hinten nackt, vorn  ungefähr ein V iertel der Höhe 
befiedert, die ziemlich kurzen Hosen ragen bis ungefähr zur L aufm itte; die V order­
seite des Laufes m it 16 b is 18 , die Rückseite m it 10 b is  14 großen T afeln  besetzt, 
in der oberen H älfte und über den Zehen genetzt; die Außen- und Innenseite 
des Laufes und die B as is  der Zehen genetzt; auf der M ittelzehe 13 bis 16, der 
Außenzehe 6 b is 8 und der Jnnenzehe und dem D aum en 4  oder 5 umfassende 
Q ueertafeln. A uf den Z ügeln  ein W irbel von B orstenfedern , die weit und dicht 
über Nasenloch und F irste hervorragen. D ie Federn  am  Kopfe, Halse und auf 
dem Vorderrücken stumpf zugespitzt. E in  Schleier oder K reis von länglichrunden 
starren  Federn  h in ter der Ohrgegend queer über die Halsseite bis zum K in n ; die 
übrigen Federn sind abgerundet. D er F lügel ist ziemlich schlank und spitz, die 
3. und 4. Schw ungfeder bilden die Flügelspitze; die 2. b is 4. Schwungfeder ist auf 
der Außenfahne bogig eingeschnürt, die 1. b is 3. auf der Jn nen fah ne  winklig einge­
schnitten; die 1. M ittelschwinge hat die Länge der oberen Deckfedern, und die innere 
W inkeleinschnürung der 1. großen Schw ungfeder geht über die Spitze der oberen 
Deckfedern und 1. M ittelschwinge nicht merklich h in au s ; die Hinterschwingen enden 
ungefähr gegen die Spitze der 7. Schwungfeder. D ie Reihenfolge der Schw ungfedern 
der G röße nach ist folgende:

3 . 4 > 2 > 5 > 6 W 1 > U ^ 7 > . . . 1 0 > N ^ I ) .
D er sehr schwach gerundete fast gerade Schw anz hat 12 ziemlich schlanke, am Ende 
abgerundete Schwanzfedern.

D ie F ä rb u n g  und Zeichnung ist nach dem A lter und Geschlecht verschieden
Dre a l t e n  M ä n n c h e n  haben eine weißlich b laugraue Oberseite und ganz 

weiße, n u r  am Vorderhalse blüulichgrau getrübte Unterseite. D ie Federn der O ber­
seite und des Scheitels sind weißlich b laug rau , nach den R än dern  etw as dunkler 
schwärzlich g rau  g e trüb t; bei nicht ganz ausgefärbten  stehen im Genick noch einige 
rostfarbige, weiß gerandete Federn. D ie oberen Schwanzdeckfedern b laug rau  und 
weiß gebändert, oder m it breitherzförmigen Queerflecken. D ie Unterseite rein  weiß,, 
n u r  die Kropfgegend b laßb laug rau  getrübt, bei etw as jüngeren stärker g rau  getrübt. D ie 
unteren  Flügeldeckfedern rein weiß. D ie langen unteren Ellbogenfedern rein weiß, bei 
etw as jüngeren mit 8 oder 9 erloschenen grauen winkeligen schmalen Q ueerbinden. D ie 
1. große'Schw ungfeder fast ganz weiß, n u r  auf der Außenfahne und am verschmälerten 
Ende g rau  oder g raub räun lich ; die 3. b is 5., bei etw as jüngeren die 2. b is 5. Schwungfeder 
an  der Spitze und auf der Jn nen fah ne  bis auf die E rw eiterung schw arzbraun; die
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folgenden Schw ungfedern bläulichaschgrau, m it dunkler breiter weißer Jnnen fahne. 
D adurch erhält der U nterflügel eine vorherrschend weiße F ä rb u n g  m it einem schmalen 
schwarzen, etw as schiefen Längsstreif. D ie m ittleren  Schw anzfedern licht aschgrau, 
die äußeren sämmtlich weiß, m it 7 oder 8 braungrauen , nach außen allm ählig  rost­
röthlich überflogenen Q ueerbinden. .

D ie M ä n n c h e n  im  M i t t e lk l e id e  sind auf der Oberseite vorherrschend b raun , 
m it roströthlichen Federrändern  au f den Kopfe und im Genick und Heller fahlrost­
farbigen F ederrändern  auf dem O berflügel. D ie Unterseite w eiß , am  Kopfe g rau  
getrübt, auf der V orderbrust roströthlich entfernt gefleckt. D ie Schw ungfedern 
undeutlich gueergebändert.

D ie a l t e n  W e ib c h e n  sind in  der F ä rb u n g  den Weibchen der Wiesenweihen 
ähnlich, unterscheiden sich jedoch durch die Zeichnung der oberen Schwanzdeckfedern 
und durch die queerbindenartig erweiterten Schaftflecke der Bauch- und  Hosenfedern. 
D ie Oberseite ist ros tb rau n , au f dem Scheitel, dem H interhalse und den m ittleren 
oberen Flügeldeckfedern m it roströthlichen Federkanten gefleckt, übrigens etw as Heller 
rostfarbig abschattirt. D ie oberen Schwanzdecksedern sind weiß m it b raunen  Q u eer­
binden. D ie Unterseite ist rostgelblichweiß m it dunklen rostbraunen  scharfen S ch aft­
flecken au f dem V orderhalse b is zu r Kropfgegend, m it helleren braunröthlichen 
verwaschenen Schaftstrichen au f der B ru s t ,  die sich an  den Weichen zu breiten 
Queerflecken erw eitern und m it lebhaft rostrothen, etw as verwaschenen und abwechselnd 
queerbindenartig  erweiterten Schaftflecken auf den B auch- und  Hosenfedern. D ie 
unteren Schwanzdecksedern hellbraunröthlich, m it etw as lichteren S e iten  und dunkleren 
Schäften. D ie kleinen Deckfedern des U nterflügels rostgelblich m it b raun ro then  
Queerflecken, die m ittleren m it b raun ro then  Queerflecken, die großen g ra u b rau n  ge­
bändert, die langen unteren  Ellbogenfedern ro th b rau n  gebändert. D ie Schw ungfedern 
g ra u b ra u n , m it g rauer A ußenfahue und  weißer Jn n en fah n e  m it dunkelbraunen 
Q ueerbinden, und kurzer dunkelbrauner S p itze .' D ie m ittleren  Schw anzfedern grau, 
die äußeren allm ählig  weiß, m it 4  oder 5 dunkelbraunen nach den äußeren hin  
allmählich roströthlichen Q uerbinden.

D ie J u n g e n  gleichen fast ganz in  der F ä rb u n g  denen der Wiesenweihen, doch 
unterscheiden sie sich durch geringere, oder ganz fehlenden Schaftflecke der Unterseite. 
D ie Oberseite ist dunkelrostbraun, au f dem Scheitel und dem Nacken m it rostrothen F eder­
rändern ; auf dem Rücken, den F lüg eln  und den langen Schulterfedern  m it roströthlichen 
scharfen Endkanten. D ie S t i rn ,  die Gegend un ter den A ugen und ein S tre if  über 
dem Auge rostw eiß; der Helle A ugenstreif erw eitert sich nach hinten in  einen breiten 
roströthlichen Genickfleck und geht h in ter der schwarzbraunen Ohrgegend in  den hell- 
roströthlichen Schleier über. Obere Schwanzdecksedern weiß m it roströthlich ange­
flogener Spitze, und schmalen braunen  Schaftstrichen und b raunen  Schäften  vor der
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Spitze. D a s  K inn rostweißlich; D ie Unterseite röthlichrostgelb, ganz oder fast ganz 
ungefleckt, höchstens an den Kropfseiten einige kurze, an den Weichen einige längere 
erloschene graubräunliche Schaftflecke. U nterflügel röthlich rostgelb, die m ittleren 
Deckfedern erloschen rothbräunlich gefleckt, die längeren g rau b rau n  breit gebändert. 
D ie Schw ungfedern von oben gesehen braunschw arz, m it hellrostfarbiger Spitze, 
rostweißlich erweiterter Jn nen fah ne  und dunklen Q ueerbinden. D ie m ittleren Schw anz­
federn g rau , die äußeren roströthlich, m it 5 oder 6 dunklen Q ueerbinden; unten  Heller.

D a s  D u n e n  j u n g e  zeigt auf der Oberseite und auf dem Kropfe hellrostfarbige, 
auf der Unterseite und am Nackenflecke hellere weißlich graue D unen. D ie B orsten­
federn auf den Z ügeln  sehr deutlich, die A rt an der oben angegebenen charakteristischen 
A nzahl von Q ueertafeln  an  L auf und Zehen zu unterscheiden.

D ie Weibchen sind größer a ls  die M ännchen. W achshaut und F üße gelb. 
Schnabel schwarz, an der W urzel Heller. K rallen  schwarz. I r i s  gelb, in  der 
Ju g en d  braun .

D ie größte von allen deutschen W eihen ist hiernach die R o h r w e ih e ,  die sich 
von den 3 übrigen noch durch den vollständig u n g e b ä n d e r t e n  Schw anz auf den 
ersten Blick auszeichnet. D ie K o r n - ,  W ie s e n -  und S t e p p e n w e i h e  haben einen 
g e b ä n d e r te n  Schw anz und zeigen, wie die obigen ausführlichen Beschreibungen 
ergeben, namentlich in  den Jugendkleidern manche Ähnlichkeiten.

Z u r  sicheren raschen B estim m ung der einzelnen A rten  hat mein V ater 
I .  H. B l a s i u s  schon im J a h re  1857 in  der N aum annia , S e ite  307 , auf die 
plastischen Unterschiede anfmersam gemacht, die sich namentlich in den Einschnürungen 
der Schw ungfedern und in  dem Verhältnisse der Länge der Flügeldeckfedern zu diesen 
Einschnürungen finden. Nach einem 1873 im I b i s ,  S e ite  232 , von H ow ard 
S a u n d e r s  erschienenen Artikel über die vier europäischen W eihenarten hat mein 
B ru d e r W . B l a s i u s  diese plastischen Unterschiede in C aban is  J o u rn a l  f. O rnithologie, 
1877, S eite  75, noch näher präeisirt. D ie von ihm angegebene Bestim m ungstabelle, 
in der ich die R o h r w e ih e  fortlasse, da sie durch den u n g e b ä n d e r te n  S c h w a n z  
leicht a u s z u s c h l ie ß e n  ist, ist maßgebend und lasse ich dieselbe hier folgen:

1. Schw ungfedern auf der Außenfahne bis zur 5., auf der J n n e n ­
fahne b is zur 4. verengt. D ie kleinsten M ittelschwingen ragen um  
mehrere (meist 3) Centim eter weiter vor, a ls  die ersten oberen F lüg e l­
deckfedern. 3. und 4. Schw ungfeder die längsten ; 4. oft länger a ls  die 3.
Schw anz rag t weit (etwa 5 em ) über die Spitzen der angelegten F lügel 
h inaus.

Schleier an der Kehle durchgehend. Winkeleinschnitt ans der J n n e n ­
fahne der 1. Schw ungfeder rag t meist einige m m  über die ersten oberen 
Flügeldeckfedern h inaus. Oirerm
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O lreus 6^an6U8 (K ornweihe). 0ir6U8 pLl11än8 (S teppenw eihe.)
2. Schw ungfedern au f der Außenfahne b is zu r 4., auf der J n n e n ­

fahne b is  zur 3. verengt. D ie kleinsten M ittelschwingen ragen ungefähr 
gleich weit, höchstens etw as über 1 em weiter vor a ls  die ersten oberen 
Flügeldeckfedern.

a) Schleier an  der Kehle durchgehend. Winkeleinschnitt auf der 
Jn nen fah ne  der 1. Schw ungfeder ra g t nicht oder höchstens etw as über 
1 em w eiter vor, a ls  die Spitzen der ersten oberen Flügeldeckfedern. 
E inschnürung auf der Außenfahne der 2. Schw ungfeder von den oberen 
Flügeldeckfedern verdeckt. Schw anz rag t weit (etwa 2 ^ — 5 em) über 
die Spitzen der angelegten F lü g e l h inaus. 3. und 4. Schw ungfeder die 
längsten ; 3. höchstens einige mm län ger a ls  die 4. Oireu8 pnlliäus.

b) Schleier an  der Kehle unterbrochen. Winkeleinschnitt auf der 
Jn nen fah ne  der 1. Schw ungfeder ra g t beträchtlich, etwa 2 b is 4 em 
weiter vor, a ls  die Spitzen der ersten oberen Flügeldeckfedern. E in ­
schnürung auf der A ußenfahne der 2. Schw ungfeder rag t deutlich sichtbar 
über die oberen Flügeldeckfedern h in au s. Schw anz rag t wenig (höchstens 
etwa 2 em ) über die Spitzen der angelegten F lü g e l h inaus. 3. S chw ung­
feder sehr deutlich die längste, betächtlich länger a ls  die 4. O ieens 6 iU 6i'ne6U 8.

01reu8 6iii6rae6N8 (W iesenweihe).
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A uf den von K le in s c h m id t  gezeichneten Abbildungen sind die plastischen 
M erkm ale an  den 5 ersten Schw ungfedern und den Deckfedern schematisch dargestellt.

K o r n -  und W ie s e n w e ih e  sind m it den R o h r w e i h e n  die häufigsten in  
Deutschland vorkommenden W eihen, die an  geeigneten Localitäten überall brüten.

D ie S t e p p e n -  oder b la s s e  W e ih e  (O ireus xnllickug, Z aires) ist bei u n s  
selten, aber nicht so selten, a ls  m an längere Z eit geglaubt hat und es meistens in 
den Lehrbüchern angegeben ist. M ein  V ater schreibt darüber schon 1860 in N a u ­
m a n n s  Nachträgen, X I I I .  S .  3 3 :  „D ie Steppen-W eihe scheint nicht allein ein regel­
mäßiger, sondern sogar ein nicht seltener B ew ohner und B ru tvogel Deutschlands zu 
sein. Ich  habe in  den letzten J a h re n  kaum irgend eine P r iv a t-  oder V ereinssam m lung 
gesehen, die nicht an  O r t  und S te lle  erlangte Exem plare der Steppenweihe enthielte. 
D er Z a h l nach scheint die Steppenw eihe an  den meisten O rten  mindestens ebenso 
häufig, a ls  die Wiesenweihe vorzukommen. Ich  habe Steppenw eihen untersucht, die 
am  N iederrhein, bei W iesbaden, bei M a in z , in  W estphalen, in  Mecklenburg, bei 
H annover und Braunschweig, am  H arz, in  Sachsen und T hüringen  geschossen w aren. 
U n ter diesen sind beide Geschlechter in  allen A ltersstufen repräsentirt. Auch sind 
diese Vögel nicht allein  in der Z ugzeit, sondern zum T he il m itten im S om m er 
erlegt worden. D a s  alte M ännchen ist im  F luge schon a u s  der Ferne an  seinem 
fast ganz weißen U nterflügel von den beiden nahe verw andten A rten  zu un ter­
scheiden." S ie  kommt ziemlich häufig in  S ü d -  und S ü d o st-E u ro p a  vor und findet 
sich in  Asien b is nach C hina hin  und in  Afrika b is zum C ap der guten H offnung.

I n  Süddeutschland ist sie selten, J ä c k e l  schreibt in  den soeben erschienenen 
Vögel B ay ern 's , S e ite  5 2 : „D ie Steppenmeise fehlt w ohl auch in  B ayern  nicht, 
scheint aber m it der Kornweihe und m it K leidern der Wiesenweihe verwechselt worden 
zu sein. M ir  ist sie nicht zuhanden gekommen, auch sah ich sie in keiner S am m lu n g  
a ls  vaterländisches V orkom m niß." I n  Norddeutschland kommt sie von Ostpreußen 
bis zum R hein  h in  öfter vor und ist, namentlich in  jungen Exem plaren, nach 
E. F . v o n  H o m e  h e r  in  P om m ern  ziemlich häufig erlegt zu r Herbstzugzeit, August 
und Septem ber. —  G ä tk e  erhielt n u r  einen jungen Herbstvogel am 12. August 
1868. —  I m  Herzogthum  Braunschweig ist die S teppenw eihe mehrfach vorgekommen. 
B ei Köchingen, einem D orfe nördlich von Braunschweig, w urden im S om m er a u s ­
gewachsene Ju n g e  und ein altes M ännchen erlegt und im  J u n i  1879 bei Hessen 
am Fallsteine (einem kleinen Bergzuge nördlich vom Harze) ein H orst m it vielleicht 
1 Woche alten Ju n g e n  gefunden. Säm m tliche Exem plare finden sich im Herzog­
lichen N aturhistorischen M useum  zu Braunschweig. —  I n  den Jahresberichten  des 
Anschusses fü r B eobachtungsstationen der Vögel Deutschlands ist erw ähnt, daß 1863 
am  28. Oktober eine S teppenw eihe bei H am burg erlegt wurde, ferner, daß in den 
80 er J a h re n  ein Exem plar bei M antitz im Königreich Sachsen geschossen wurde. —
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I n  der M onatsschrift des deutschen V ereins zum Schutz der Vogelwelt, 1890, 
S e ite  4 59  schreibt L i n d n e r ,  daß ihm  H err G r a b o w s k i  am 18. Septem ber m it­
getheilt habe, daß in  den letzten T agen  nicht w eniger a ls  7 Stück Steppenw eihen an 
das zoologische M useum  in  K önigsberg eingeliefert und gleiche Nachrichten an s 
B re s la u  und B e rlin  eingetroffen seien. —  .

Nach allen diesen Beobachtungen, denen m an a u s  der L itte ra tu r gewiß noch 
manche andere zufügen könnte, scheint die Steppenw eihe häufiger a ls  b isher a n ­
genommen, -in Deutschland vorzukommen und auch zu brüten.

Ueber ihre Lebensweise giebt u n s  J e r d o n  in  den V ögeln In d ie n s  die beste 
A uskunft. E r  schreibt:

„ S ie  bewohnen offene steinige Ebenen und beackertes L and und fliegen zuweilen 
durch Hecken. S ie  besuchen die Flächen am  B oden scharrend und  pickend, zuweilen 
jagen sie an  Hecken entlang oder am  R ande 'eines dichten Gebüsches. S ie  nähren  
sich hauptsächlich von R eptilien  und Insekten, zuweilen von kleinen M äusen  oder 
schwachen, kränklichen oder verendeten Vögeln. Ic h  habe n u r  einm al ein E xem plar 
auf einem B aum e gesehen. S ie  sitzen meist auf einem S te in e  oder E rdhaufen  oder 
auch auf der Fläche. I h r  scharfer G ehörssinn  ist ihnen sehr nützlich, um  sie, wenn 
sie N achts am  B oden sitzen, bei der A nnäherung  eines T h ieres zu w a rn e n ; doch 
werden sie zuweilen N achts vom Schakal oder Fuchs überrascht; denn ich habe 
öfters ihre Federn  und S p u re n  heftigen K am pfes gefunden. D er F lu g  der Weihe 
ist meist langsam , einige Flügelschläge wechseln m it einer segelnden Bew egung. Aber 
sie sind fähig zu schnellem F luge  von ziemlicher D auer, w enn sie hoffen, einen Vogel 
a ls  B eute zu erreichen. D ie plötzliche A rt und Weise, in  welcher sie den F lu g  
hemmen und sich auf irgend einen G egenstand herunterschnellen können, m uß von 
Vielen beobachtet sein. I h r e  beharrliche, geräuschlose A rt zu fliegen und das plötz­
liche Herabstoßen auf ihre B eute haben ihnen den V olksnam en „Katzen-W eihe" ein­
getragen."

Ich  selbst hatte einm al Gelegenheit, die S teppenw eihen im F reien  zu beobachten, 
und zw ar gelegentlich des Besuches meines F reundes R a d  de in  T if lis  im  Herbst 
1885. B ei einer Excursion in  den kleinen Kaukasus w ohnten w ir längere Z eit in 
dem gastfreien Hause des H errn  B o l t o n ,  D irek tors der Siemens'schen K upfer­
bergwerke in  Kedabeg, nördlich vom Goktschaisee in  einem hügeligen Hochlande von 
ca. 4 — 5000  F u ß  über dem M eere. E s  w ar am  3. Septem ber, a ls  w ir M org ens 
6 U h r zur W achteljagd ausführen . D ie T a ta re n  w aren m itten in  der Getreide­
E rnte, die H älfte w ar m it Handsicheln bereits geschnitten, die andere H älfte stand 
noch auf dem Halme. I n  diesen Feldern  hatten sich Tausende von W achteln nieder­
gelassen, auf dem Z uge nach dem S ü d e n  begriffen, und in  ihrem  Gefolge H underte 
von R aubvögeln, namentlich K önigsadler ( ^ g n i la  im p eria lm ) und unsere S teppen -
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weihen. W ährend sich die ersteren nun  in  respektvoller E ntfernung  hielten, n u r  fü r 
einen Büchsenschuß zu erreichen, begleiteten u n s  die Steppenw eihen in  unm ittelbarster 
Nähe, häufig auf 10— 20 S c h ritt an  u n s  vorbei- oder vor u n s  hinfliegend- I n  
unverschämtester Weise holten sie die au s der L uft heruntergeschossenen W achteln 
u ns und unseren H unden vor der Nase weg, so daß w ir es nicht lassen konnten, 
einige zu erlegen, es w aren lau te r junge Exemplare. O ffenbar w aren sie auch auf 
dem Zuge nach dem S ü d en  und schlossen sich den großen Wachtelzügen an, um  sich 
täglich auch die bequemste N ah run g  verschaffen zu können.

W as  die Brutw eise der S teppenw eihe anbetrifft, so legen sie ihren H orst an 
der Erde an, ganz ähnlich wie die Wiesenweihe, in  einer kleinen Bodenvertiefung, 
die m it G rashalm en  sehr locker bedeckt w ird. D ie E ierzahl beträgt meistens 4  oder 5. 
W ie die der anderen W eihen sind sie 'b läulich  weiß gefärbt und bisweilen m it sehr 
spärlichen bräunlichen Flecken verziert. N u r  in  der F o rm  und G röße lassen sie 
sich von denen der übrigen W eihen unterscheiden.

Um denjenigen, die Horste der W eihen m it E iern  finden, einen A nhaltspunkt zu 
geben, lasse ich nebenstehend au s  meiner dem diesjährigen I I .  in ternationalen  O rn ith o ­
logen-Congresse zu P est in  der Sektion fü r B iologie und O ologie vorgelegten A rbeit 
über F o r m  d e r  E i e r  die nach photographischen A ufnahm en vorgenommenen E ier­
messungen in  M illim etern  folgen, indem ich bemerke, daß ich un ter D o p p h ö h e  die 
E ntfernung  vom stumpfen P o le  der E ier b is zu demjenigen Punkte verstehe, wo der 
größte Queerdurchmesser den Längsdurchmesser schneidet, und auf meine näheren M i t ­
theilungen über diese Eiermeßmethode in  meinem m it D r. O . F in sc h  zusammen 
gearbeiteten Artikel über „Diego G arc ia  und seine Seeschwalben" in  O rn is , 1887, 
S e ite  361 und ff. verweise.

A us diesen Z ahlen, die namentlch in  B etreff der S teppenw eihe noch einer 
V ervollständigung durch M essungen anderer E ier bedürfen, geht hervor, daß K o rn ­
weihe und Wiesenweihe sich durch verhältnißm äßig breiter elliptische und Rohrw eihe 
und S teppenw eihe sich durch verhältn ißm äßig  schlanker elliptische E ier auszeichnen. 
N ohrw eihe und S teppenw eihe w ürden sich leicht durch die G röße unterscheiden lassen, 
da die E ier der S teppenw eihe viel kleiner a ls  die der Rohrw eihe sind. I n  Korn, 
F ä rb u n g  und Fleckung der E ier giebt es bei allen 4  A rten  keine durchgreifenden 
Unterschiede.

E s  scheint, daß die S teppenw eihe, ähnlich wie es G ä tk e  jetzt fü r eine Reihe 
von anderen V ögeln nachgewiesen hat, wie z. B . dem Richardspieper, dem G old ­
hähnchenlaubsänger, dem Bienenfresser u. s.w ., außer von N orden nach S ü d en  auch 
von Osten nach Westen w andert. B ei diesen W anderungen kamen voraussichtlich
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Längs­
durch­
messer.

Queer-
durch­
messer.

Dopp-
höhe

Queerdurch- 
messerin Pro- 

centen des 
Längsdurch­

messers.

Dopphöhe in 
Procenten 

des Längs­
durchmessers.

0il'6U8 N6rNAin08U8 47,0 38,0 22,5 81 48
47,8 37,0 22,5 77 47
48,4 38,4 22,5 79 46
47,6 39,0 22,0 82 46
49,0 37,6 22,5 77 46
50,1 37,6 22,0 75 ' 44

durchschnittlich 48,3 37,9 22,3 78,5 44,5

0il6N 8 6^NN6U8 45,3 35,4 19,5 78 43
43,1 35,8 20,5 83 45
44,3 36,4 21,0 82 47
44,7 36,2 21,0 81 47
49,6 36,0 22,5 73 45
44,2 36,3 21,0 82 48
42,9 34,3 20,0 80 47
45,3 36,0 21,0 79 46

durchschnittlich 44,9 35,8 20,8 80 46

0il'6U8 6iu6rN66N8 46,2 36,2 22,5 78 49
45,2 36,5 21,5 81 48
45,0 35,5 21,0 79 47
44,4 36,2 21,0 82 47
44,6 34,8 20,0 78 45
44,1 35,7 20,0 81 45
43,8 35,1 19,0 80 43' 44,5 34,4 19,5 77 46
43,3 34,7 19,0 80 44

durchschnittlich 44,6 35,5 20,4 80 46

Oii6U8 pa lliä rm 47,0 36,1 21,0 77 45
41,0 33,7 18,5 82 45
44,9 34,5 20,0 77 45

durchschnittlich 44,3 34,8 19,8 79 45

fast alljährlich viele Exem plare nach Deutschland, w urden aber gewiß in  zahlreichen 
F ä llen  von den Jä g e rn , die sie erlegten, fü r Wiesenweihen gehalten. E inige P a a re  
dürften  auch wohl, ähnlich wie es hier bei Braunschw eig sicher konstatirt wurde, in  
Deutschland gebrütet haben.

33

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



4 8 2 Curt Floericke, Widerstreitende soziale Instinkte im Vogelgemüth.

E s  sollte mich freuen, w enn diese Zeilen, die ich gerne auf Wunsch meines 
hochverehrten F reundes, P rofessor L ie b e , dem B untbilde der S teppenw eihe beigefügt 
habe, dazu beitragen würden, u n s  durch sorgfältige Beobachtungen der J ä g e r  und 
Vogelfreunde weitere A ufklärung über die V erbreitung der S teppenw eihe in  Deutsch­
land  zu verschaffen.

Braunschweig, den 11. December 1891.

Widerstreitende soziale Instinkte im Vogelgemüth.
Von C u r t  F lo e rick e .

Z u  den stärksten „Instink ten" (ich gebrauche dies W o rt sehr ungern), die w ir 
beim Vogel vorfinden, müssen w ir die M utterliebe nnd bei Zugvögeln den W ander­
trieb rechnen. Jed er Beobachter weiß, wie stark das G efühl treuer und aufopfernder 
Elternliebe in  dem warm herzigen Vogelgemüth ist, wie es die scheinbar schwächlichsten 
Vögelchen zu den ungeheuersten A nstrengungen zu begeistern, wie es den Feigling  
zum m uthvollen K äm pfer, den H arm losen zum listigen Schlaum eier um zuw andeln 
vermag, wie es die S ä n g e r  des grünen W aldes selbst das Loos der Gefangenschaft 
vergessen läßt. Anderseits steht aber auch fest, daß zur Zugzeit den W andervogel 
der W andertrieb  unwiderstehlich überkommt, daß er immer stärker und stärker wird, 
schließlich den Vogel ganz beherrscht und ihm  seine Lage und Umgebung vergessen 
läßt, daß der Vogel nicht eher zur R uhe kommt a ls  b is er diesem inneren D range 
gefolgt ist, oder aber die alles m ildernde Zeit auch hier den S ieg  errungen hat. 
B isw eilen  nun  gerathen diese beiden so starken und so ausgeprägten  Instinkte m it 
einander in  K am pf und W iderspruch. D a s  ist besonders dann der F a ll, wenn 
durch einen naßkalten S om m er die B ru te n  von ohnehin spät ankommenden V ogelarten 
erheblich verspätet wurden, so daß sich schon wieder der herbstliche W andertrieb zu 
regen beginnt m it seiner A llgewalt, w ährend noch die nackten Ju n g e n  in  den Nestern 
nach F u tte r  schreien. S o llte  m an es glauben, daß bei unseren sonst a ls  so gut­
herzig und anhänglich bekannten V ögeln in  diesem W iderstreit verschiedener I n ­
stinkte die M utterliebe zuweilen unterliegen kann, daß in  einzelnen F ä llen  die B ru te n  
erbarm ungslos verlassen und der V ernichtung preisgegeben w erden? Und doch ist 
dem so. Am 2. Septem ber untersuchte ich bei Falkenberg in  Oberschlesien eine 
größere A nzahl Nisthöhlen einer Uferschwalbencolonie und fand in  denselben vielfach 
theils zum Ausschlüpfen reife, verdorbene Eier*), theils umgekommene Ju ng e . O ffen­
b ar w aren die Schw alben in  dem naßkalten S om m er erst abnorm  spät zur B r u t

*) Durch diesen Umstand wird die Annahme ausgeschlossen, daß etwa eine Seuche die jungen 
Vögel getödtet habe.
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